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kreischen und gerufen, sie wüßte nichts. Rn beiden Beinen die Schrauben
höher gesetzt, daran geklopft, sie gerufen: „Meine liebe Mutter unter der
(Erbe, o Jesu, Komm mir zu Hilfe!" Hm linken Bein zugeschraubt, sie
gerufen und gesagt, sie wäre Keine hexe, das wüßte der liebe Gott, es
wären lauter fügen, die von ihr geredet worden. Die -Schraube am rechten
Bein weiter zugeschraubt, sie anfangen zu rufen, aber stracks wieder ganz
stille worden, hierauf ist sie hinausgeführt worden von dem Meister, um
ihr die haare vom Kopfe zu machen. Darauf er, der Meister, kommen
und referiert, daß er das Stigma gefunden, in welches er eine Habet
übers Glied tief gestochen, welches sie nicht gefühlt, auch kein Blut heraus¬
gegangen. Nachdem ihr die haare abgeschoren, ist sie wieder angeseilt
worden an Händen und Füßen, abermals aufgezogen, da sie geklagt und
gesagt, sie müßte nun ihr liebes Brot heischen, hat laut gerufen, ist wieder
ganz still worden, gleich als wenn sie schliefe. Indem fing sie hart an
wieder zu reden. Die Schraube am rechten Bein wieder zugeschraubt, da
sie laut gerufen, die linke Schraube auch zugeschraubt, wieder gerufen und
straks ganz stille geworden und ihr das Maul zugegangen. Hm linken
Bein zugeschraubt, worauf sie gesagt, sie wüßte von nichts, wenn man sie
schon tot mache. Besser zugeschraubt, am rechten Bein, sie gekreischt, end¬
lich gesagt, sie könne nichts sagen, man sollte sie auf die Erde legen und
totschlagen. Hm linken Bein zugeschraubt, auf die Schrauben geklopft,
härter zugeschraubt, nochmals aufgezogen, endlich ganz wieder losgelassen
worden, (gez.) 3- Jakob Blankenheim, (gez.) Friedrich Bauod. (gez.)
 1. Hirschfeld. (gez.) M. 5- Hang." .

Meister (Ehrijtoffel, der Scharfrichter, berichtet, als sie peinlich Be¬
klagtin die haare abgeschnitten, habe sie an seinen Sohn begehrt, baß man
sie doch nicht so lange hängen lassen möge, wenn sie aufgezogen wäre.

Das -arme Weib, daß so tapfer all diese entsetzlichen Qualen ausge¬
standen hatte, mußte entlassen werden. Doch das „Rüge des Gesetzes
wachte. Nach Verlauf von etwa einem Jahre glaubte man neue Beweise
wider sie erlangt zu haben, wieder wurde sie gefangen genommen und in
noch ärgerer Weise gemartert — viermal aufgezogen, sechzehnmal ge-
chraubt —, aber dieses Weib bewies eine unglaubliche Seelenstarke und

war nicht dahin zu bringen, das ihren Peinigern gefällige Geständnis
zu machen. Die fürstlichen Räte zu Marburg, die an die £an^grafin über
diesen Fall Bericht zu erstatten hatten, glaubten allerdings, daß die Stand¬
haftigkeit der Gemarterten nur ein werk der Zauberei sein könnte. Linen
besseren Eindruck scheint jedoch dieser Fall auf die Landgräfin selbst gemacht
zu haben, denn sie befahl, „das Gericht ernstlich dahin anzuwei en, daß
dasselbe in dergleichen Hexenprozessen mit sonderbarer Zirkumspektion und
Behutsamkeit verfahre, insbesondere auf bloße Denunziation und andern
geringen Rrgwohn, wenn nickt das corpus delicti notone und andere
starke und triftige Umstände vorhanden, nicht so leicht jemanden zu haf¬
ten zu bringen, weniger demselben ohne vorhergehende Kommunikation
mit Ln Räten peinlich vorstell«." Vieser Befehl scheint auch von wohl-
tuender Wirkung gewesen zu sein; die hexenprozess- m h-sl-n "chm«n
ab, ohne jedoch vorerst ganz aufzuhören. Der letzte hex-nprozeh m ychen
fand 1711 statt. „ r Tt

Aus dem Stadtarchiv in Marburg, ungeteilt m £ Helbing, die Tortu
Berlin ). Gnadenfeld u. &amp;lt;£o.


